
DAS KLOSTER SCHiFFENBERG UND wINE MAM3NNA 

von Hans Szczech 

Im Jubüäumsjahr des Oberheselschen Gerchlchtevereins, der 1878 im Zuge einer 
RUckbesinnmg auf die Geschichte des heimatlichem Raums und zur Pfiege mlner er- 
haltenen Kunßtdeolnnäier vaa geschlchtrbewu6t8n und hmsteLniPtgen Bürgern mMtrer 
Stadt gegrtbäet wurde (1, 2). ist e s  nicht unberechtigt, oon&irn mgar eine Pfitdrt, 
ein Kunßtwerk von hohem Rang in dteeer Felrkchrtfk vorza8teIlen und ihm üle Wtiräi- 
gung Wteil werden zu lassen, die e s  weit über die Grenzen des GieBsner ond der h- 
sisohen Raums hinaua verdient. 

Es ist das Fragment einer gotischen Sitz-Madonna aus der Kirche der ehemaligea Aa- 
gu8tlnerchorherrenrtlft.s Sohiffenberg, die sett unseres J.hrhtinderta bmer 
Meder die Bearbeitung und Beschreibung der Kunstbißtorlhsr erfahran hat, alme da- 
durch eigentlich einem gro8eren Intereseeatedcmb bekannt gewoide~ zu mh $3, 4). 

Nachdem der Sohiffenberg sich bis 1809 seine ZugedkOrlgkeit arm Deuts&m Rtttemr- 
den, an den e r  1323 gefrulen war, trotz der Annahme der Beformath im 16. J* 
hundert hatte erhalten können, war e r  nach der endgüittgea Säku la r t a rn  deir Ordo 
Teutonicus herdsche Staatdomüne geworden. 1959 wurde e r  der Gemadcmq Qie8en 
ehverleibt md ging 1972 auch mit seinen Gebäudm in den 3erLtt äer Sb& ßWbn 
über 0. Angeregt durch die mit den 70er Jahrea laahdm Aaugrabngen tm Eloibsr- 
bereich (6) und die gro6zügige W i e d e r h 8 r s t . e ~  der Erhaitemm diirch die S M t  OlebaiP 
und dea zur Rettung des 8chiffenkrgm gegründeten F6räerverein Gie6aner Bürger, b8- 
gann man, nicht nur die Geschtchte des 1128 gegrihde(eii Stitk neu und grbdi& tii 
durchleuchten, sondern auch der großartigen romanisaheil, Lreuzförmlgem und W- 
chörtgen Pfeilerbastllka aus der Mitte des 12. Jahrhunderk den ihr Ln der Qe&&te 
des hochmittelalterlichen Kirchenbaus zukommenden Platz e i i u o h e n  md den W- 
fenberg mehr ale~ seither in einer breiten Öffentlichkeit zu be.chtea (7). Die 8tlarLurcbe 
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1 darf trotz der Veründenmgen, die in den Osttstlen bereu6 am Ende der  Mtttelnlterr 

p imd wlhread der 16. Jahrhundert8 einßetzten, und tmtz der 1761 erfolgten Abbruch# 
der rüdlichen SettanschtEfes nlr dru klurißche Betrpiel einer, rornnatrdm Snkdbaue I 
gelten, derren Bedeutung für die deutrche Kunsigerchichte der Mittelaiterr unbestrit- 
ten 1st (8). 
Um mmebr vermut man Reste oder wgligrtenr ziiverläßßige Nachrichten über die 
Ausstattung der  QiOndungrzeit und der n ~ ~ d e o  Jahrhunderte blr air Einmhrung 7 

der  Reformation um 1560 und der damit verkmdenttn A b c b f f m g  d a  ErtholLuhen Kd- + 

ter  (9, 10). Diese bedauerliche LU& rchlie6t mar nicht, aber UborbrbId der T o n o  
einer Yadomenatatue, die heute zu den Ko8tbarlreiten der L a n d e n m m r  tq Dans- J 

stadt gehört. Eine vorzIQllche Replik, rett 1977 in der Snkra-e der Ql&- 
ner  kntholischen Bonlfatluakirche vor der Altarwand aufgeitellt, L& m e t ,  die 
S~iiilfenberger Madonna hetde bereit6 und wieder in dem ihr aogeamsreosn hilttrcheii T 

Rahmen bekannt w machen. Eine zwette mlche formgetreue Nauhblldrisg aoii auf dem , 
Schiffeaberg an einem noch zu bertimmenden Platz den Besuchern peetgt werden (11). 1 . 

C 
Noch um 1900 und wenig danach stand die steinerne Fig!!r, damals mch ohne Kopf, 
nachdem sie zuvor schon des Ktnderr, dar ihr 1 W e r  Arm vtelielcht umrchloß, min- *? 
dcatens aber stützte, und der rechten Unterarms beraubt worden war, eingezwängt in 
eine kleine Nische der Osband der südlichen Qaerhwirer, iio ungbrtfg aafbawabrt, 
da8 r te  lraum wohl aufgefnllen ist. Wann der Kopf der Sitzenden und die äbrigen fehlen- 
den TeUe verlorengegnngen rlnd, Lann b b  heute nicht mit Sicltertaelt -eben wez- ;i 

den. E s  wird eine Vermutung bleiben müssen, da8 dies nach 1897 gerobrh, d a  der 
m q p l l o h e  Ciottedtenst in der ehemaligen Klorterktrche mdgWlg au- wur- 
de (12). Ich aelbrt nelge mehr zu der Annnhme, da8 man im Zuge der  h den BOer Jah- 1 
rcn der vorigen Jahrhunderts beglnnendea Wiederherrtelluagswbelferi das Fragment, 
dar bis dahin unbeachtet geblieben war, in diese thm nie zugedachte Nfmhe verbrach- 
te, nachdem man seinen künrtlertichen Wart erkannt hatte. Durch ZuUl  fand eich der 
Kopf der Statue nicht sehr oiel #ter im benachbarlen Wnld ußii wurde tun1Lcbt in 
dar  Obcrlsesstsche Museum nach Gtsgen verbracht. Aber bereite 1917 e m r b  ihn dar 
DarmatMtcr Landermureum. Dort wurde der  Kopf mit dem eoboe vorher nach Darm- 
rtadt überführten Rumpf vereinigt und nimmt seitdem h der  mittslalterlichen Aäei- 
lung des Musouma geradezu einen Ehrenplatz ein (13). Im Jahre 1944 während der 



Bombenangriffe auf Darmstadt durch Feuereinwirkung in mehrere Stücke auseinander 
gebrochen, wurde das Werk 1954 hervorregend wieder zueammengeeetzt und zeigt er- 
neut eindringlich, wae in einer veretändnisarmen Zeit zufällige oder bltndwütige Zer- 
atlirurig fertiggebracht hat (i4). 

Die Statue, aus feink6rnigem wcißen Sandstein vollruud gearbeitet, 1st 91,5 cm hoch 
und 56 cm breit. Die Gotteanutter sitzt, faat behäbig und dem Beschauer breit zuge- 
wandt, auf einem kissenbelegten Thron. Mit der Linken etützte sie wohl daa mit einem 
bis zu den Knlicheln reichenden Gewand bekleidete göttliche Kind, daa mit dem rech- 
ten Fuü auf dem linken Knie der Mutter und mit dem rechten auf der Thronbank steht. 
Wahrscheinlich in der llnken Hand hielt ee, wae für die Entetehungezeit nicht unge- 
wlihnlich ist, ein Spruchband, dessen eine8 Ende noch über dem Saum des zwiirchen 
den Beinchen bis in Kniehöhe geschlitzten Obergewandes dee Kinder erkennbar ist. 
Dethochgegürtete Oberklirper der Mutter gibt eich ein wenig zurückgeneigt und wirkt 
fast zierlich gegenüber dem Teil unterhalb der SchoBlinie. Der Kopf der Mutter ist 
dem Kind zugewandt. Sie ist unter dem zuriickgeachlagenen Mantel, der sich unter den 
Knieen über ihren FWen faltenreich bauecht, mit einem eng anliegenden broechenge- 
schmiickten Gewand bekleidet, das den Hab frefliBt. Zu seinen beiden Seiten fällt ein 
zart wallender Schleier herab, der das ein wenig breitflachige Gesicht dennoch innig 
erscheinen laßt. 

Bereite 1918 erregte das gerade wieder zusammengefügte Werk Aufsehen, wurde zum 
ersten Mal publiziert und in das Entetehungejahr 1336 verwiesen, aleo in eine Zeit, 
in der das Chorherrenetift sich schon 13 Jahre lang im Beeitz dee Deutschen R i t t e r  
ordene der Ballei Marburg befand, Wahrend Küch 1918 (i5) nur auf stflbtieche Zu- 
sammenhänge hinwies, ohne für das Jahr 1336 Gründe zu nennen, etellte Weiee 1924 
die Schiffenberger Madonna in eineti Kontext, der damals überzeugen konnte. E r  da- 
tierte sie auf die Zeit vor 1343 und wies, über Küch hinausgehend, auf eine Reihe von 
Darstellungen mittelrheiniecher Provenienz hin. E r  glaubte, unsere Madonna in der 
Nähe lothringiacher Vorbilder ansiedeln zu dürfen @6). Weieee Thesen blieben nlcht 
unwidersprochen, hatten aber zur Folge, da8 sich die Forschung weiter mit eeiner 
Arbeit und dem von ihm behandelten Objekt beschäftigte (i7, 18). 

In jüngerer Zeit schloß man eich jedoch wieder mehr an Weise an, zwar nicht in der 
Datierung, wohl aber in der Argumentation und brachte meere Madonna U. a. in einen 
überzeugenden Zusammenhang mit Figuren an der Hochaltarmensa des Kölner Domes, 
deren Weihe man aue guten Gründen bereite auf da8 Jahr 1322 zu fixieren bemüht ge- 
wesen war 09, 20). Eine entscheidende Wende in den Datierungastreit brachte aber 
erat die Einbeziehung der überaue zahlreich erhaltenen Siegel, mit denen ab 1129 die 
Prioren dee Stifte Schiffenberg bis zum Jahre 1323 und darüber hinaua die Komture 
der Kommende Schiffenberg siegelten (21). 
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Behontlich hatte Erzbischof Megeren von Trier die Schenkung Schiffenberg der Gräfin 
Clementla von Gleiberg, der Witwe Konrads I. von Luxemburg, mit der Auflage an- 
genommen, auf der  Höhe U b e r  dem LahnhiiebecLren, jenseits der L h f u r t ,  an der 
epUar die Burg und Stadt Gieeen entstanden, ein Klo-r zu errtchten. Die Neagrb- 
dung wurde 1129 mit Augistinerchorherren von Springiembach an der Mosel besie- 

- delt (22) und der  Gepflogenheit der Reformorden des 11. und 12. Jahrhunderts und 
der Erneuerung des abendläodischen Mönchtums entsprechend der Gottesmutter MarIa 

"-'geweiht @3, 24). Deshalb erhielt sie auch das Patrozinium der um 1160 im wesent- 
lichen wohl fertig gestellten Stiftskirche, die bis auf den Westchor und die ihn fl&n- 
lderenden Rundttirme alsbald nach der erfolgten Gründung ziigig erbaut worden war. 
Wegen der OottesmutLer als der Titelheiligen Uberrascht e s  deshalb auch nicht, deB 
bereits das, wie manche glauben, um 1170 bis 1180 geschnittene Siegel, das seit 1203 
nachwe~ielioh benutzt wurde, die Jungfrau mit dem Kind als Sitzende zeigt. Die goti- 

'sdien Siegel von 1285, 1293, das bis 1318 weiter benutzt wurde, und daa von 1296 
weisen ebenhils das gleiche Bild auf: Maria, auf dem Throne sitzenä, und das Kind, 

" das aaf ihrem linken Knie und der  Thmnbank steht, wobei die Gruppe auf den beiden 
älteren Siegeln Jeweils von einem spitzen Baidachin umrahmt wird (25). Auch die mit 

11299 auf dem Schiffenberg nachzuweisenden Nonnen Ubernehmen ab 1286, nachdem sie 
'1264 ihm juristische Unabhängigkeit von den Chorherren erwirkt hatten und in eine 
Neugründung unterhalb des Schiffmberge gezogen waren, da8 gleiche Bildmotiv und 

. siegelten damit bis 1450 (26, 27). 

Von entscheidender Bedeutung N r  die Datierung uneerer Madams d b f t e  jedoch das 
Siegel sein, mit dem ab 1323 beurkundet wird und das trotz der  nur undeutlich erhal- 
tenen AWrUcke die Motivübereinstimmung zwischen dem Sfegelbild, das spätWs 
1323 entstanden ist, und der  thronenden Mutter Gottes nicht Ubersehem 1aSt g8). Die 
iiberraschead ähnliche Darstellung, die bis in Einzelheiten der Zeichnung von Mutter 
und Kind eine Abhängigkeit sichtbar macht, berechtigt uns, die Schiffenberger Statue 
nicht nur nach ihr zu ergbzen. Sie vermag uns auch davon zu überzeugen, da6 der 
Siegelachneider nicht irgendeine Madonna gezeichnet hat, sondern unsere Skulptur 
zum Vorblld nahm, die, wie auf dem Siegel, in der Rechten wohl ein Szepter trug. 
Diese Madonna war 1323 und schon zuvor allen Chorherren 80 vertraut, da6 sie als 
Vorlage Nr  dae Siegel niemanden Uberraschen konnte. Man wird auf Grund solcher 
fherleyagen nicht fehlgehen, anzunehmen, daB die Figur tim 1320, vielleicht sogar 
acboa etwas früher entstanden ist, also zu einer Zeit, zu der auf dem Schiffenberg 
noch Manche wohnten, die nach der Regel des heiligen Augustinus lebten. ih r  Konvent 
wandelte lediglich 1323 das Stift in eine Kommende des Deutschen Ordens um, was 
bedeutet, da8 sich personaliter auf dem Schiffenberg nach 1323 nichts änderte (29). 
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Dndurch erklIrt #ich auch hinriichend. -dPB der Wechsel der Ordeneregel. der polt- 
Mach bedingt geweeen rein dürfte und wohl auch aui t%onomiacb uberl&mgen z-urbk- 
ging, nicht, wie man meinen wollte und auch horen konnte, durch dar Nachlas4 
ren der Ordenrzucht aurgel68t wurde. Dieeo Wirkiichkeit rcheint auch durch die Wei- 
texbnutzung des Siegel8 erhW& zu werden, indem clisr gleiche Siegelträger, der W s  
lS2S da Prior der Auguatinerahorherren mit dem Siegel barbmdete, er alr Komtur 
der Ordennritter nachweidich noch 1976 benutzta @0). Da6 die eehr mpdbentatiw 
Statue einen hervorragemden Platz in der Kirche einnahm, beweid nicht nur äiwm 
ihre Beziehuug zu dem mehr d a  50 Jahm hiadarch bem&etas. Siegel, muiern auch ih- 
re #tili.ueche NUäe ni zeitgenOrdrchen BfldweiLen der Ilorairger 
che. 

&wohl der figürliche Schmuck der Marburger Lettners, der- Meister auf Gniid edn- 
gehender Studien und Vergleiche die Kolasr Dom-Mew geknnnt hab- ma6 (91). wie 
auch die Komporition der Marinarger Cboralterr erplneen EU äiener Aanlhrmr. DMiit 
hatte schon Wiese in seiner oben erwähnten Arbeit 1924 hingewiesen @2). 

Namentlich die Mari8 aua der Krönungegnippe der Marharger LettDers zeigt alr 
Siteende dieeelb BehltMgbeit Md Breite, in der detailiiewtan DPr8tellmg die gidcba 
faltenreiche Bawohung der Obergewandee md am Sockel du&k VbrpaBmuskr wie 
die Schiffenberger Madompa @3). Hier wie dort ist eine gaiiu3.m Bahws- tn 
der K o n m n  der Sitzenden nidit m Ifbersehen, die an rich im 14. JabhmMrt mbtrt 
echon (iberwimden tat. Auch die RWr~llpartie der beiden voilnmd Itulso- 
tfgrtren zeigt unverk€mmbnr, wie ßehr 9 Marbp%sr md  die ücUEabrger VvLanr 
(ibereinetimmen bzw. wie stark thre Meieter eich rrn die e b e w m  Vorbilder gehi- 
ten haben. 

Dime engem rtiliMrchen und auch thematischen Beziehungen #nnrie die b e d e r e  
mrgfäitige Arbeit des Schiffenberger Ktinatlera fordern 88 gerrrde~u ammdmsn, QB 
seine Gruppe, durch ihre Komporition auf die Betrachtimg von vorne abgerttmmt, im 
Mittelfedd der Schiffmberger Hochaltar0 aufgeatelit war tmd blieb, bis diewr za einer 
mit Sicherheit nicht mehr a u r z u m  Zeit, wahraabeinlidr .her im Z- der 
EinEühnmg der evangeliechen galter, aue der Basilika verrchwrrid, 

Diesem Hochaltrr mtte man aich, in Anlehnung tn dem Choraitar der Huburgetr Voic 
bild-Kirche, als Mensa mit rtefneniem Re&blauftmtz denLen. Vleileicbt be&d dte- 
w RU-d wi6 in Marburg pur drei wimpergekrönten Steülni.ohsn, in deren mittle- 
rem die Kirchenpatronfn, uniere S i t z m ~  zur Verahruig und d a  ibüa&bMid 
aufgertellt war (S4). Bei einer mlchen Anorünung erscheint e r  nicht aiiageechloa.so, 

Sr) Vd. Aaa 4. 
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daB zu dieser Figurenkomposition jene kleine Sandsteinstatue eines ibieenden gehörte, 
die ebenfalls 1912 ehe kunethistorisohe WUrdigrmg erhhren hatte egl. daeu auch 
Anm. 8 tmd 93) und dsiuch wiederholt, ao 1933 und besonderr 1962 (vgi. Anm. 12 
und d b  dort angegebene Literatur). Obwohl der  gesamte Oberteil d i s ~ ~  Tor- ab 
der  H U W Q  fehlt, l l t  das Erhaltene boviel Sorgfait bei der  Aiuführung erte3nen, 
dai3 der  Knieende obne weiteres in der Nische rechts neben der Msdaw gedacht wer- 
den Iman (35). Dk Figur könnte, wie vermutet wurde, den Stiiter des Altares Wtel- 
len, also den um 1320 regierenden Prior des A u s u s f i n e ~ o r h e r ~ i b s ,  der als 
Auftraggeber w o h l  des Figurenwerks des Alt- wie auch des erwat?rten Siegels gel- 
ten darf. Als dieser erscbint  er mir in dem Altar eber am Platze md aelbtveretänd- 

I 

licher als auf einer Konsole an einem der Vierungepfeller, wie verschiedentltch ver- 
mutet wurde (vgl. dazu ebenfalls Anm. 12). Im übrlgea widerspricht e s  keineswegs 
stilgeibaä6 und konzeptiwell dem Selbstverständnis des 14. Jahrhunderb, daB Stifter 
ihr Bild auf diese Weise in die Komposition van AltXrea, sei  e s  gemalm oder skulp- 
tierten, aufnehmen und darstellen ließen (36). Meser Deutung der 48 cm hohen Figur 
steht auch nicht entgegen das Material, aus dem sie gearbeitet Let, nämlich roter 
Sandstein, während die Madonna aus wel5em besteht. Dazu ist jedoch ni bederrlrear, da8 
verschiedenes Material am gleichen Altarwerk nichts Ungewöhnliches ist. Au6erdem 
lassen sich an beiden Figuren, der sitzenden und der imleead811, Spuren elner Bema- 
lung feststellen, die nicht ausschlie&n, da8 der gesamte Retabelaubatz in seinem 
Rahmen- und dem figürlichen Teii von Anfang an farbig angelegt war gleioh dem biar- 
burger Altarwerk. Es d ü r h  nicht schwer fallen, gemügend Parallelen mi flnden, die 
die These der Zusammengehörigkeit der Madonna und des knieenden Mannes eher er- 
härten als in Zweifel zu ziehen vermögen. Gerade der Kudatkrete mittelrheinischer 
Plastiken, dem unbestritten die Schiffenberger Gruppe zuzuweisen ist, kennt sogar 
sohr bunt bemalte Altarplastiken und Elnzelfiguren. Allerdings mufJ in diesem Zusam- 
moahang auf die Arbeit von W. Beeh hingewiesen werden; vgl. daeu besonder 8. 23 
der Anm. 12 g7). SchlleBlich wird die Zugehörigkeit unserer Madonua zum mittel- 
lhciniachcn Kulturkreis durch die Gestaltung des Sockels, auf dem die Thronbank der 
Sitzc%dm ruht, erhitrtet. Sowohl die Schaueeite des Schiffenberger 8sdmls wie auch 
die der Figiiron des Marburger S o h l e  und der der Marienkröauiig an der Kölner Hoch- 
dhrmensa  sind mit einem Vierpaßband geschmückt, das seit der Wende zum 14. J a h r  
hundert eben häuflg auftretenden Zierrat darstellt (38). E s  erscheint angebracht, 
allein schon wegen der räumlichen Nachbarschaft, in diesem Zusammenhang auoh auf 
das gleiche Zierband an der Tumba der  seligen Oertrud in Kloster Altenberg bei Wetz- 
I r r  zu verweisen, auf dessen Altar und seine mittelrheinische BeelnLlusßung schon 
1920 im Staedeljahrbuch V Bezug genommen worden war (vgl. Anm. 12, S. 18). 

55) Dazu nehoa: M i t t e l l u n ~  den OHG. N. F. 20 (1B12). rovle Anm. 0: Die K m n t d w r  lm  VolLmtmt He- 
Kr. GlsBeti. .Um. Tau. 
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Das beachtenewerte Gertrudeuhochg tlihrt a b  
das VierpaSmotiv für den Raum an der mittleren Lahn b i ~  in die Mitte dee 14. Jahr- 
hunderts weiter. Die stilietische Ab-it von dem Marbnrger V O M  bietet eich 
auch hier um so mehr an, als die in dem Hochgrab in Altenberg -sltte W n e  $0- 

riagere als die Tochterder f g r d e ~  hersiechen LPodgrllfIn, det  Betligm Eliarbeth von 
nbarbu%, tat, d e m  Grablege und Grabkirehe mit dem ariophem%n 18. Jduhnder t  
immer wieder als das g r d e  Vorbild in den vermhiedeneten Bemichea dem heerhchen 
Kirchenbaus und Kirchenschrnuckrr nachgewirkt hat. 

Wenn wir bis zu diesem Pm& unserer Betrachkmg mit mtilbezogenen und ikonogra- 
fischen Argumenten die Entstehung der S o h i f f e ~ r g e r  AWama auf die Zeit um 1320 
einengen und bestimmen konnten, erscheint es nunmahr rmetM61ich, auf die ümnolo- 
gische und damit theo1ogieche Aueaage dee Werime eLnr.- Me Schlffenbeqpr 
Madonna ist für ihre Entstehiingazeit, also dae 1. Viertel d M  14. JahrhuQderta, nicht 
nur als Ausdruck künstleriecher Formsprache und künßtlerieohen G e s t a i t u n g ~ e n a  
zu verstehen (39, 40, 41). Sie muü nicht weniger ab And.&tmblld gedeutet werden, 
als ein Zeichen der Marienverehrung, die in der westiiohen Kir& mit dem späteren 
12. und besondere während des 19. Jahrhunderts eine Wandlung durch~umachen be- 
ginnt und an Beliebtheit in allen Schichten und Bereichen des Kieme und der  Laien cu- 
nimmt. Dazu Iibewugend die unter 39 bis 41 angegebenen BUdWnde. Wenn auch in 
der lateinischen Kirche die Bilder nie jene unmtttelbare Verehnmg erfahrea haben 
und in die Liturgie einbezogen sind wie in der grie&imhem Kirche des oatens W), 
sind sie dennoch auch bei uns immer Zeichen der Andacht und der Fürbitte erinrarten- 
den Verehrung Msriens, die spatestens seit dem 6. Jahrhundert als Gemeingut chFiet- 
licher FrUmmfgkeit in Ost und West nachzuweisen ist. Die Intensität der Marienirer- 
ehnmg nimmt im frühen Mittelalter dauernd zu, bis eie, in das Programm der mona- 
etischm Erneuerung des Westens aufgenommen, im 11. Jahrhundert beginnt, auch im 
Bereich der Kunet einen h r e u l ( t e n  Platz einzunehmen. Ee lcsnn hier zwar nur die 
in der Auffassung des Verhaltniese8 des Göttlichen Kindes rai eelner Mnitter Maris 
sich wandelnde Vorstellung ab diesem 11. Jahrhunäert ale für die weitere Entwicklung 
wichtig gestreift werden. Sie hat sich jedoch in der Darstellung der Gr~ppe Lloonogra- 
fisch entecheidead ausgewirkt (43). Wahrend im 11. Jahrhundert noch in dem Madm- 
nenverständnis die Mutter eindeutig hinter dem Kind zurücktritt und seiner Paiim- 
torhaltung mehr Stütze ist als die Hauptfigur der Gruppe, die da8 Kind "W1 die M&- 
ter zeigt, tritt in den Jahrzehnten des 12. Jahrhunderte die Selbatändiglceit dee Herr- 
scherichdes allmählich eurück(4.4, 45). Sie wird von dem Bild der aäer  "mit" dem 

Se InDimb& BUdmitat.l #Ich In: E. BBEiiUEE8. "1000 J* rbhUobrr Kamt" Boi. 1Io, 

4 vgl. auch ta der Reib.: &Irr 8IIIga.chlchta: G. Z u n a c L l o ,  Band VI m B o ~ .  1DlO 
mim F. ailabier @.w Y o 4 ,  Band V11 *lOotY1. Bbrttgut l91a 

42) ?r. EEILEB. "Dl* O.tlrircIlmn, moba 1911, bealn&rr 8.124 U. Dort aldl rnlt.n Llbrralr nr S b  
wl- der ~~ h der IhtiWun md weatildia. Klreb., vgi. auch: ChruWdta B.Ulloi, 
F imchor-Büahßml, Rmkfurt 1861, duin  Artikel "M8ri.". 

U)  Eandbud~ th0tqlrCh.r Onmdbqrin. Band S. tn: DTV WIauaräuRUcin Iblb, 
8. 115 k Dort wcb wetten Literatur B. 125/12ö. 

U Zar EMvlcüiung d w  Madcm~~blld..: 8% BIiSSEL, " ~ e h l ~  der Vedmmu Yiiru rßrad dw XI* 
dted', Firlhim 1WB. 

43) E. KOREVAAR-EE88ELIN0, "me E n M f i d ~  dem Madommtyp~ In der biidmdan W'. B~rlln 1SS8. 





I 
Es mag in dtesem Zusammenhang genügen, darauf hinzuweisen, da6 die üitere theo- 

1 
I 

logtsche Verkündigung in unserer Sohiffenberger Madonna eine spate, EU ihrer Ent- 
~ s m i t  hum mehr erkiilrliche, Nachwirkung fdherer KM-Mutter-Btlder er- 1 

5 

M n  hat. Auch von da her halten wir uns für berechtQ$, dtb Bchiffenbeger Mutter 
Qottes nicht s m e r  ab um 1320 fertig zu aehen uad ete an der oberen Schwalle des 
gewanderten M . r i e n v 8 r ~ i s t s e s  begreifen. Es wtrd od8enhiedbw1 mäs8en, WI~I- 
weit sich Auftraggeber und Meister uneerer Sahifhberger Madonna diesem nunmehr 3 

auch lebrmllllig bedtngtem WMerepruche Ln der Aufheezmg beiwp8t gewemn sind. Wm 'L 

uns heute selbs&erathdlioh erecheint, tndem wir in der Lage e M ,  den vtel.chicMi- 9 

gen Weg zu den Vorbildern der Schiffmberger Arbeit turückzugehen, mii8te tbaen I 

verborgen bleiben. Oerade deehalb aber ist daran feetzuhalten und d a m  s~rrzqphea, 
da8 schon wenig ap&er, alm gegen die ~ i b  des 14. Jahrhwierts, die vS&trtenbep 
ger Alntaesungl unseres Fdakmenbildes, wie sie 8kulptar imd Siegel zefgeii, das auf 

d 

dem Knie der  Mutter und auf der Thronbank freistehemde Ktnd, kaum noch magiich 
gewesen wllre 65). Meee Auffaeeung ist mehr als (tberbolt. Man kennt sie nicht mehr ' I 

und stellt sie a b o  auch nicht mehr dar @6). A 

AbechiteBend darf zurrammenfaseend unsere Madonna vom Schiffenberg als ein mehr 
deaa durchschntttltchea Zeugnis mittelrheinieohen Kuwtecbahs  bewerbt werdem. 
Sie ist ein Zeichea mtttelalterltcher Glaubenakraft, die tm Religiösen wurzelt. Trotz 
ihres nur unvollkommenen und sehr angeschlagenen ErhalkuigezuetPndea verdtent eie 
es, der Vergangeahett entrissen und unserer unetrigesc- Bewunderung teilhaf- 
tlg ZU werden. Sie ist ikonograftech und tkonologtsch ein beachtliches Werk bcbgo- 
ttscher Skulpturkunst und religiöser Auesage. Sie ist in hervorragender W e h  geeignet, 
dte Geschichte des Schiffenbergs lebendig zu machen und die Brücke zu einer über- 
zeugenden SymMose von H W r t e  und Kunst über den Qieüener Raum hinsita in die bs- 
sieche Kulturlaadschaft eu schlagen (57). 

kr~bidwlaY.dpra~w.*."Db111*-dl~l-,~dEl& 
U s. ~e., m i m .  



Abb. 1: Die Schiffenberger Baeilika, -" ck eum Westchoi 



Abb. 2: Die Schiffenberger Madonna von vorne. 



Abb. 9: Dui Klnd auf dem Knie der Mutter und der Thronbank &ehend. 



Abb. 4: Seitenaneicht .mn rechte. 





Abb. 6: Kopf und Bmatpmtie der Ytiäer. 

AW. 7: Der Kopf der Mutter von der RUckaeite. 



Abb. 8 

Abb. 8: Die sog. Imad - Madonna in Paderborn, 
aus der Mitte des 11 .  Jahrh. . 

Abb. 9: Sptitgotieche ~tehnkdonna aue dem Altarechrein 
der Gieeeener bnifatiuskirche. wohl 
niederrheinischer Herkunft. 
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